
Mittelalter 753

COo:  ent OnNC tres tOt contamıner d’elements du Nord Aınsı,
partır du X IIle sıecle, OUusSs SOININES presence de euxX riıtuels nuptlaux: le
rituel du Nord le rituel du Midı Maıs l faudrait pPas s’imagıner qu’ıl
A1t rituel unıtorme du Nord rituel unıtorme du Midı Chaque diocese

SC5 uSa$scSs, qu1 PCUVECNL meme connaitre des divergences paroissiales. En Ou  $
LIrOoOuve ans le Mıdı de multiples influences du Nord ET ans le Nord, quelques

influences du Miıdıi Toujours est-1] Ju«C .  est SUr tond COMIMMUN, difterencie ans
SCcC5 applications regionales diocesaines, qu une evolution apparait du X Ille
TE siecle. Les euxX elements les plus IMAarquanits de evolution paraıssent
etre les SUu1vants: LOULT d’abord la substitution du pretre pere de amıille DOUTF

l’epouse l’epoux, ensulte Ia Mise valeur du ro  Te des ePpOUX. Bref,
ans les grandes lignes, .  est ans direction JU«C le ceremonial du marıage
evoluera Jusqu’au X VlIe s1ecle. Le rıtuel romaın de 1614 fixera U plus eEXAactementT,
fıgera POUTr tro1s siecles em1 la lıturgie du marıage ans u1Nle sobriete de formes,
quı laissera plus zuere de place l’imagination creative, nı au  d particularıtes
ocales.

Le ecteur ans l’etude de Molın Mutembe de nombreux
details SUT les difterents elements du rıte matrımonijal: la verihlication de Ia ıberte
des CONSCNTEMECNEIS, la benedicetion de l’anneau, des arrhes et de 1a charte nuptiale,1a remi1ıse de l’anneau, 1a remı1se des deniers, la benediction de la chambre nuptiale
GE ( Yest POUrquo1 etude n’ınteresse Pas seulement l ”’historien du culte, maIıs
aussı l”’historien des inst1tutions general et mMmeme du tolklore. 11 S\A115 dire
QUC des recherches eftectuees ans des archives ocales PErMEILFONT de decourvrir
des rituels inCOonnNus des Aautfeurs de etude d’apporter, de la S  5 quelquesrectihicatits precisions 4au  D4 allegations qu«c l’on trOuve ans travail; INalS,

aVIS, Ces complements d’information modifieront Pas le tableau generalquı1 degage de Ccer excellent essa1 de synthese.
Strasbourg Rene Metz

erd Zıiımmermann: Ordensleben und Lebensstandard. Die Cura
corporıs in den Ordensvorschriften des abendländischen Hochmittelalters. eil
Darstellung. eıil Texte un Erläuterungen Beiträge Zur Geschichte des
alten Mönchtums un: des Benediktinerordens 32) Münster (Aschendorff) 1973
VT 577 Sa kart. 78,—.
Vom standesgemäfßsen Leben der Mönche, hauptsächlich 1n ıhrem Jahrhundert(1050—-1150) werden uns tausend Eıiınzelheiten mitgeteilt, für jeden Leser ıcherlich

viel Ungewulßßstes darunter. Di1e Quellenlage 1sSt gunst1g, INan spurt den Antrieb Aaus
dem Corpus Consuetudinum Monasticarum Hallingers und seiner Mitarbeiter, da
1St wohl nıchts VErSCSSCH. „Nıcht besprochen werden“ zieht einleitend der erf.
sıch selbst renzen „Jene auch mit der CUr2 corporıs zusammenhängenden Ersche1-
Nnungen und Angelegenheiten, die weıt 1n andere Bereiche hineinführen und dem-
entsprechend hne Einbeziehung anderer Quellen nıcht erörtern sind. Hıerzu
gehören: Die asketischen Sonderübungen, 7 A Geißelungen, Zurückziehung 1n die
Einsamkeit bei StreNgSstieEr Kasteiung USW. Die Fragen des Sexuellen. Die
Bestrafungen Ta 2) Wır erfahren immerhin, W as immer die Quellen 1LLUTr hergeben,15 1Ns letzte Detaıil: Ernährung, Bekleidung, Hygıene, Erholung, Krankenpflege,jedesmal eın SaNZCS Kapitel. In Summarienform wırd 1119  - 1mM 'e1l in die Quel-lenkunde eingeführt, noch weıt über das Thema hinaus. Von hohem Wert schätzen
WIr das Sachregister mıiıt 500 Stichworten. Weil die ausgewerteten Quellen“ -nächst theoretische Erörterungen und Vorschriften, die das Mönchtum sıch selber
gab, sınd, wiırd die weıtere Einschränkung „nıcht untersucht, WI1e weıt die Praxıs
anders aussah. Zu allen Zeiten übertrafen asketische Einzelgänger weıit die verbind-
lichen Vorschriften. Un allen Zeıten lieben Konvente, Ja das Mönchtum
Sganzer Landschaften weIit darunter. Das 1sSt eıne selbständige Frage, für die die
Unterlagen weıt VersiIireut 1in den verschiedenen historischen Quellen finden sınd,

enen nachzuspüren eine andere Untersuchungsmethode ertordert. Auf diese prak-
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tische Seıite MUuU: der sachlichen Konzentration willen weitgehend verzichtet WCI1LI-

den (5 E Rez möchte 1er nıcht zustımmen, wüßlte ıcht VO' Erfordernis
derer Methoden. Was ausgeklammert un woraut verzichtet wurde, interessiert
wahrscheinlich viel mehr, als W as sıch Jetzt ergab. Man kann doch 1U wünschen,
das Vorliegende als Vorarbeit anzusehen und die Fortsetzung auf die angrenzenden
Gebiete ausgeweıtet erhalten. ert Inas das auch einsehen, schreıbt ebd
„Obwohl das Denken un Trachten der Mönche aller Jahrhunderte sich möglichst
ungestort dem Jenseits un: der Sorge für dıe Seele zuwenden soll, kann doch nıcht
hinwegdisputiert werden, dafß der Körper gew1sse Antorderungen stellt.“ Er erug
nämlıch ıcht 1U$welche Anforderungen diese ;I1, sondern berichtete
auch eine enge Einzelheiten ber die Probleme, die siıch erhoben, wenn diese
Forderungen berechtigt der unberechtigt erschienen. Nun bleibt ber offen, jeviel
Quellenmaterial noch vorhanden 1St e doch nıcht viel! un kritische Schwer-
punkte auszumachen. Wer heute näher erlebt, w1e se1t dem Vatikankonzil eine
Unzahl Ordensregeln, Rıten un Bräuche, Ja selbst Rechtskodizes außer Kraft 4 e

wurden für en Historiker Zeıiıchen einer interessanten revolutionären Zeıit
möchte SCrn Wwi1ssen, welche Begeisterung bzw. Anfeindung die damaligen Vorschrif-
ten erregt haben

Siegburg Rhaban Haacke

Marlıs Hamm: Engelbert VO Admont als Staatstheoretiker, Dıss,
Würzburg 1973 Sonderdruck A2Uus$s Studien und Mitteilungen ZUr Geschichte des
Benediktinerordens un: seiner Zweıge, Bd 85, Jahrgang 1974, Heft I11I/LV,
15/
Dıie Hausgeschichte des heuer seın 900)jähr. Bestehen fejiernden Stiftes Admont in

der Steiermark Abt Engelbert (T einen Stern erster Größe C Wichner),
die Heimatgeschichte einen Albertus agnus der Öösterreichischen Lande Michael).
Doch die Profangeschichte außerte siıch ebenso MAassıv ablehnend „Unselbständiger
Kompilator“ S Riezler), „weltfremd und ahnungslos“ Dempft) Eın Zuftfall le1-
tete eıne gerechtere Beurteilung ein: Martın Grabmann entdeckte 1m Kodex CiIm

(aus der Salzburger Dombibliothek) eine umfangreiche Widerlegung der Im-
panationstheorie des Johannes Quidort. Der Inhalt erschien wertvoll, da{fß INa

bedauerte, den Autor ıcht ermitteln können. Grabmann vermutete Aegıdius
Komanus, Fr Pelster dachte eıinen Franziskanertheologen, Weisweıiler
einen der Kurie nahestehenden Theologen. Weisweiler analysierte den Text un:
gelangte Superlatıven: „mMeute noch aktuelle methodische Darlegungen, orofß-
angelegter un weitausgreifender Traktat, u: VO  o einem wirklich bedeutenden
Geıist wWw1e auch VO:  a einer theologisch bedeutenden Zeıt, bedeutender selbständiger
Theologe“ (Scholastik 6, 195%; 161 Als 1U  - Ernst Schulz (in Ar  n Kultur-
gesch. 29 1959 8 nachwies, da der Vertasser kein anderer se1l als Engelbert
VO  - Admont, erhielt nıcht NUr allgemeine Zustimmung (Fr Pelster 1n Scholastik
1 9 1940, 454 un Menzel 1n II Archiıv 4, 1941, 542),; sondern C655 schien auch
der Weg für weıtere posıtıve Forschung gebahnt, wıe denn auch Menzel schrieb:
A 4DAS Ergebnis 1sSt überraschend und tür die Beurteilung Engelberts VO  - yrößtem
Wert Denn bisher hat 114  3 1n dem rıesigen, War oft genannten, ber nıe ernstl;
untersuchten Lebenswerk Engelberts 1Ur eıne sehr durchschnittliche Leistung vesehen,
während diese Schrift Engelbert als einen Geist eigener Pragung 2USWEIST. Es oilt
NUnN, auch die übrigen Werke Engelberts eingehend analysıeren, einen lange
verkannten, Ja eigentlich Ur dem Namen nach bekannten, ber nıcht unbedeuten-
den Deutschen des beginnenden ahrhunderts 1in Sicht begreifen.“

Eıne Edition wurde VO  3 Prot. Fowler, Pittsburgh, angekündigt: S1€e Vei-

zögerte sıch jedoch, dafß das Manuskript für die Staatsschriften der MG  En VOF-
gesehen noch bearbeitet wird. Niemand WIr. der ert. verargen, wenn sıie das
Erscheinen nıcht abwarten wollte und schon vorher die Aufgabe 7iNS, „Wen1g-

Engelberts Arbeitsmethoden un seine Abhängigkeit VON Autoritäten
tersuchen“ S 22) Der Leser, dem w1e sıe selbst betont (25) die Drucke des


